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4 Abstract

ABSTRACT

Das individuelle Vertiefungsprojekt „Evaluation der historischen Verkehrswege im 
Jurapark Aargau“ beschäftigte sich mit der Identifikation und landschaftsspezifi-
schen Bewertung der historischen Verkehrswege im Jurapark. Wegen seiner 
hohen landschaftlichen Bedeutung ist der historische Verkehrsweg zwischen 
Schinznach-Dorf und Buechmatt als Projektperimeter für die Bachelorarbeit 
ausgewählt worden. Schinznach-Dorf liegt am Fuss zwei auslaufender Kreten 
des Faltenjuras. Das Gebiet ist geprägt durch Reben und hallenartige Buchen-
wälder. Dem historischen Verkehrsweg zwischen dem Dorf und dem Gebiet 
Buechmatt folgte im Mittelalter der Bannwart, um seinen Pflichten zur Überwa-
chung des Schinznacher Waldgebietes nachzukommen. Zwischen Schinz-
nach-Dorf und dem Gebiet Chalm zeichnen sich die beiden Linienführungen 
durch begleitende Trockensteinmauern, Lesesteinwälle, imposante Hohlwege 
und – in Abschnitten - eine gut erhaltene Bogenpflästerung aus. Das macht 
diesen Abschnitt besonders wertvoll für eine landschaftliche Aufwertung. 

In einem Aufwertungskonzept, mit vertiefendem Vorprojekt, sollen Massnahmen 
erarbeitet werden, die den landschaftlichen und ökologischen Wert des histori-
schen Verkehrsweges zwischen Schinznach-Dorf und Chalm nachhaltig sichern 
und neue Qualitäten generieren. Eine gesamtlandschaftliche Betrachtung macht 
es möglich, sowohl den Weg, wie auch seine Umgebung aufzuwerten. Das End-
resultat soll als Prototyp für die Instandstellungen weiterer historischer Verkehrs-
wege im Jurapark Aargau dienen. 

Durch die Sanierung und Instandstellung historischer Substanzen, wie den 
Trockensteinmauern und Hohlwegen wird das einstige Landschaftsbild wieder 
spürbar. Eine ehemalige Rebbaufläche im Wald mit einer Mauer-Umfriedung 
wird durch eine Erschliessung und Waldauslichtung für Erholungssuchende zum 
attraktiven Aufenthaltsraum. Die Reaktivierung traditioneller Kulturlandschaften 
verstärkt den historisch bedeutenden Charakter des Ortes und bereichert das 
Landschaftsbild. Am Rebberg sorgen typische Elemente, wie Rosen und Wein-
bergtulpen für Farbtupfer und eine Waldweide als rationelle Bewirtschaftungs-
form lichter Wälder imitiert eine alte Bewirtschaftungsform. Mit der Aufwertung 
der Wegsubstanzen und der Initiierung traditioneller Kulturlandschaften entste-
hen auch ortstypische und wertvolle Lebensräume. In den Trockenmauern mit 
extensiv gepflegter Mauerkrone, den strukturreichen Reben, den lichten Wäldern 
und den offenen Waldrändern finden Charakterarten, wie die Zauneidechse, die 
Zaunammer, der Gelbringfalter und der Pflaumenzipfelfalter einen Lebensraum. 
Die gezielten Aufwertungsmassnahmen schaffen mit geringem Aufwand einen 
grossen Mehrwehrt für Erholungssuchende, das Landschaftsbild und die Bio-
diversität. 

Ausgangslage

Ziel der Arbeit

Ergebnis

Abb. 1  Verlauf des historischen Verkehrsweges 
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1 EINLEITUNG

1.1 AUSGANGSLAGE 
       „Landschaftsspezifische Evaluation der historischen Verkehrswege im Jura- 
        park Aargau“ 
Die Arbeit „Landschaftsspezifische Evaluation der historischen Verkehrswege 
im Jurapark Aargau“ beschäftigte sich im Modul IVP (individuelles Vertiefungs-
projekt) mit den Wegen des „Inventars historischer Verkehrswege der Schweiz“ 
(IVS) im Perimeter des Juraparkes. Als Grundlage für diese Arbeit diente eine 
Liste der historischen Verkehrswege mit viel Substanz. Diese Liste umfasst 21 
Abschnitte und wurde durch Cornel Doswald, Fachexperte für historische Ver-
kehrswege, erfasst. Mit einem eigens für die Bewertung historischer Verkehrs-
wege entwickelten Bewertungsschlüssel sind die 21 Abschnitte nach ihrer Erho-
lungseignung und ihres Landschaftswertes beurteilt worden. Bei der Bewertung 
handelt es sich um eine reine Schreibtischarbeit. In einem zweiten Schritt sind 
die sechs Abschnitte mit dem höchsten Wert dokumentiert worden. Aufgrund 
einer Besichtigung der Wege, Karten und IVS-Beschrieben sind die Strecken 
analysiert worden. Die Analyse enthält einen Streckenbeschrieb, eine Karte mit 
der Anbindung ans Wanderwegenetz, Beschreibungen der Weg-Qualitäten, De-
fizite und Schäden, des Landschaftserlebnisses und die Erfassung von Potenti-
ale. Die Erkenntnisse aus der Analyse wurden genutzt um eine landschaftliches 
Aufwertungskonzept pro Abschnitt zu erstellen. 
In einem Fazit am Schluss der Arbeit sind die Erkenntnisse der Wegbewertung 
und Dokumentation zusammengefasst. Daraus sind sieben Empfehlungen für 
den Umgang mit historischen Verkehrswegen im Jurapark Aargau abgeleitet 
worden. 
Wegen seiner hohen landschaftlichen Bedeutung ist der historische Verkehrs-
weg zwischen Schinznach-Dorf und Buechmatt als Bearbeitungsperimeter für 
die Bachelorarbeit ausgewählt worden. 

1.2 GEOGRAPHISCHE LAGE
        Vielfältige Landschaft und Topographie um Schinznach-Dorf
Schinznach-Dorf liegt im Südosten des Juraparkes Aargau. Die Landschaft ist 
geprägt durch den Tafeljura im Norden, der Aare im Osten und de Faltenjura im 
Süden und Osten. 

Basel

ZürichAarau

Schinznach-Dorf

Abb. 2 Lage des Juraparkes 

Das individuelle Vertiefungsprojekt 
„Landschaftsspezifische Evaluati-
on der historischen Verkehrswe-
ge im Jurapark Aargau“ dient als 
Grundlage für die Bachelorarbeit.
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Bözberg
Das Gebiet ist geprägt durch die bewaldeten Plateaus des Tafeljuras und eine 
Kulturlandschaft mit aussergewöhnlich hohem Strukturreichtum. Dadurch ver-
mittelt die sanft geschwungene Topographie den Charakter eines Landschafts-
parks. Von besonderem Wert sind die mehrhundertjährige Linner Linde und das 
ökologisch wertvolle Sagemüli-Tal mit einem ehemaligen Steinbruch.

Linnerberg
Die Hügelkette des Linnerberges bildet die Grenze zwischen dem Bözberg und 
der Schinznacher-Ebene. Für Erholungssuchende bietet die Hügelkette Aus-
sichtspunkte über das Aaretal und auf den Tafeljura. 

Jurakrete Grund
Die auslaufende Jurakrete des Faltenjuras mündet bei Schinznach-Dorf. Die ge-
gen Süden gerichteten Hänge sind durch Rebflächen geprägt. Sonst sind die 
steilen Hänge mehrheitlich mit lichten Wäldern bewaldet. Landschaftliches High-
light des Gebietes ist der historische Verkehrsweg von Schinznach-Dorf nach 
Chalm, der zwischen dem Wald und den Rebbauflächen verläuft.

Schenkenbergertal
Zwischen den beiden Jurakreten Grund und Gisliflue liegt das Schenkenberger-
tal. In ihm liegen Schinznach-Dorf, Oberflachs und Tahlheim. Neben den Hau-
fendörfern ist das Tal durch eine mittelintensive Landwirtschaft geprägt.

Gisliflue 
Die Gisliflue ist eine markante Krete des Faltenjuras und bildet die Grenze zwi-
schen Thalheim und Biberstein. Auf dem Hügelzug bündeln sich mehrere Wan-
derwege. Aussichtspunkte, markante Felspartien, mehrere Aufenthaltsbereiche 
und ein Campingplatz bilden Ausflugsziele für Erholungssuchende.

Schinznacher-Ebene
Die Aare bildet in der Schinznacher-Ebene ein Tal, welches durch intensive 
Landwirtschaft geprägt ist. Für Erholungssuchende ist der Fluss ein attrakti-
ves Erholungsgebiet mit Gewässerpromenaden und Bademöglichkeiten. Durch 
stellenweise Renaturierungen erbringt das Gewässer auch ökologisch wertvolle 
Funktionen.

Abb. 3  Bözberg

Abb. 4  Linnerberg

Abb. 5 Jurakrete Grund 

Abb. 6  Schenkenbergertal

Abb. 7  Gisliflue

Abb. 8  Schinznacher-Ebene
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1.3 PROJEKTPERIMETER 
        Mittelalterlicher Kontrollgang des Bannwartes 
Die historischen Verkehrswege zwischen Schinznach-Dorf und Buechmatt 
zeichnen sich aus durch begleitende Trockensteinmauern, eine gut erhaltenen 
Bogenpflästerung oder imposante Hohlwege. Es handelt es sich um lokale, 
multifunktionale Erschliessungswege für den Wald und den Rebberg, dessen 
Kultivierung im Schenkenbergtal mindestens bis ins Mittelalter zurückreicht. Die 
Strecke von Schinznach-Dorf in die Buechmatt ist in zwei Linienführungen ge-
gliedert. Es sind Abschnitte von nationaler, regionaler und lokaler Bedeutung 
nach NHG. Das Gebiet Buechmatt dürfte noch bis Mitte des 19. Jahrhunderts 
eine mehr als doppelt so grosse waldfreie Fläche umfasst haben und als Weide-
land genutzt worden sein. 

Neben der Wald- und Rebenerschliessung diente der Weg auch als Rundweg 
für den Bannwart zur Überwachung des Schinznacher Waldgebietes. Im Dor-
frecht von 1547 sind seine Pflichten aufgeführt: 
So soll er „...die Steig aufgan und den rodten Weg ausshin, und den Kehrweg 
über die Buchmatt wider einhin gan. Oder er soll über die Buchmatt aushin gan 
über den Kehrweg, dass er den rodten Weg über den Steig wieder hinein kom-
me“ (DAETWYLER 1925: 43).

In der Arbeit wird der „Rundweg“ zwischen Schinznach-Dorf und Chalm bear-
beitet. Dieser Teil der Strecke weist einen besonders hohen Landschaftswert 
auf. Der Abschnitt zwischen Chalm und Buechmatt verläuft heute auf der mo-
dernen Forststrasse und besitzt daher wenig Aufwertungspotential. Somit wird 
in er in dieser Arbeit nicht näher behandelt. 

Abb. 10 Projektperimeter 

Projekt-Perimeter

national

regional

lokal

Bedeutung nach NHG

Im Mittelalter nutze der Bannwart 
den Weg zur Überwachung des 
Schinznacher Waldgebietes.
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2 ZIEL DER ARBEIT
In der Vergangenheit sind oft historische Verkehrswege in den Alpenregionen 
instand gestellt worden. Bezüglich Instandstellungen im Mittelland und Jura 
gibt es hingegen noch einigen Handlungsbedarf. Durch die starke Besiedlung 
besteht hier das grosse Potential, dass die Nutzung dieser Wege durch Erho-
lungssuchende gewährleistet werden kann. Die Aufwertung und Instandstellung 
historischer Verkehrswege beschäftigt den Jurapark schon länger. Das Ziel des 
regionalen Naturparkes ist die Ausarbeitung konkreter Projekte in den nächsten 
Jahren. Diese Arbeit soll in Form eines Prototyps aufzeigen, wie eine Wegaufwer-
tung umgesetzt werden kann. Es sollen Aussagen zum Umgang mit historischen 
Bausubstanzen, zu den Akteuren und zu der Finanzierung gemacht werden. 

Das Aufwertungskonzept nimmt sich zum Ziel die vorhandenenen Landschafts-
werte des historischen Verkehrsweges zwischen Schinznach-Dorf und Chalm 
und dessen Umgebung nachhaltig zu sichern und neue Qualitäten zu generie-
ren. Im Vordergrund steht dabei 

■■ die Aufwertung der historischen Bausubstanz

■■ die Förderung von traditionellen Kulturlandschaften 

■■ und die Schaffung von regionaltypischen Lebensräumen für die Flora und 
Fauna. 

Im Vorprojekt soll der Abschnitt von nationaler Bedeutung nach NHG vertiefend 
bearbeitet werden. 

In einem Aufwertungskonzept sol-
len vorhandene Landschaftswerte 
des historischen Verkehrsweges 
zwischen Schinznach-Dorf und 
Chalm gesichert und neue Quali-
täten generiert werden.
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3 ANALYSE 
     Der historische Verkehrsweg von früher bis heute

3.1 VERÄNDERUNG DER LANDSCHAFT 
1900

1930

1960

Heute

Abb. 11  

Abb. 12  

Abb. 13  

Abb. 14  
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3.1.1 Entstehung des heutigen Wegenetzes - 1930 bis Heute
Seit 1930 bis heute ist das Wegenetz um Schinznach-Dorf stark verändert wor-
den. Die Karte zeigt, in welchem Zeitraum die heutigen Linienführungen entstan-
den sind. V.a. im Rebberg zeigt sich eine starke Veränderung und Zunahme der 
Wege.

Bis 1930

1930 - 1970

1970 - Heute

Abb. 15  

Abb. 16  

Abb. 17  
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3.1.2 Veränderung der Rebbauflächen - 1930 bis Heute
Die einst stark strukturierte und mosaikartig aufgebaute Rebbaufläche entwi-
ckelte sich seit Anfang des 20. Jahrhunderts zu einer zusammenhängenden, 
grossen Fläche. Mit der Nutzungsintensivierung erfolgten auch Meliorationen, 
wodurch der Rebberg an Vielfalt und Naturnähe verlor.

1930

1970

Heute

Abb. 18  

Abb. 19  

Abb. 20  
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3.1.3 Veränderung der Waldfläche - 1850 bis Heute
Die Waldfläche um Schinznach-Dorf hat sich seit 1850 nur wenig verändert. 
Einzig im Nordosten im Gebiet Buechmatt war eine grössere Fläche noch wald-
frei, welche wahrscheinlich beweidet wurde. 

1850

Heute
Abb. 21  

Abb. 22  
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3.2 DER HISTORISCHER VERKEHRSWEG HEUTE 
        Landschaftsbild und Wegsubstanz
Der historische Verkehrsweg von Schinznach-Dorf nach Chalm lässt sich in fünf 
Abschnitte gliedern:

3.2.1 Alte Gasse - regionale Bedeutung nach NHG
Über eine gut erhaltene Bogenpflästerung mit gespaltenen Kieselsteinen führt 
der Weg durch Schinznach-Dorf. Neben Hausfassaden wird der Weg durch Tro-
ckensteinmauern begrenzt, welche teilweise verputzt sind. Einige Mauerstücke 
drohen durch den Hangdruck der Böschung einzustürzen. Die Hecken auf den 
Böschungen sind eher radikal und nicht alternierend zurückgeschnitten, wo-
durch sie ihren ökologischen und ästhetischen Wert temporär verlieren. Die ge-
radlinige, vertikale Begrenzung durch die Hausfassaden und Mauern und die 
Bogenpflästerung vermittelt den Charakter einer ursprünglichen Dorfgasse. 

3.2.2 Abschnitt durch den Rebberg - lokale Bedeutung nach NHG
Durch die Reben führt ein mit Juramergel geschotterter Weg. Die bergseitige 
Böschung wird durch mehrere Trockensteinmauern und eine Betonmauer abge-
stützt. Der Rebberg ist durch die Melioration stark geprägt worden. Der Grossteil 
des Hanges ist planiert, die Reben sind an Betonpfosten aufgebunden, für Reb-
baugebiete typische Gehölzstrukturen, wie Weiden und Rosen, sind nicht zu 
finden und die Böschungen sind grösstenteils durch Steinmauern mit Betonfu-
gen oder Betonelementen abgestützt. Gegen Osten eröffnet sich dem Betrach-

Abb. 23  Alte Gasse

Abb. 25  Bogenpflästerung

Abb. 27  Trockensteinmauer Abb. 28  Radikal zurückgeschnittene Hecke

Abb. 26  Asphalt

Abb. 24  Wegabschnitt

Der Abschnitt durchs Dorf mit einer 
gut erhaltenen Bogenpflästerung 
und begleitenden Trockenstein-
mauern vermittelt den Charakter 
einer ursprünglichen Dorfgasse.

Durch die Melioration hat der Reb-
berg seine Strukturvielfalt verloren.
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ter die Sicht auf das Tal mit Schinznach-Bad und der Aare.

3.2.3 Unbenutzter Hohlweg - lokale Bedeutung nach NHG
Der Hohlweg diente früher als Erschliessung des Waldes. Heute erfolgt die Wal-
derschliessung über eine moderne Forststrasse. Durch die fehlende Nutzung 
des Hohlweges wächst dieser zu und ist mit Totholz gefüllt. An mehreren Stellen 
zerschneidet ihn die moderne Forststrasse. Dennoch ist seine markante Ausprä-
gung als U-förmiger Graben heute immer noch ablesbar. Der Betrachter kann 
nicht über die bis zu 2m hohen Böschungen des Hohlweges blicken. Das ver-
mittelt ein Gefühl von Geborgenheit. Der Wald besteht mehrheitlich aus Buchen 
und einzelnen Föhren. 

Abb. 29  Rebberg Abb. 30  Wegabschnitt

Abb. 31  Juramergel-Weg Abb. 32  Feldahorn

Abb. 33  Unbenutzter Hohlweg

Abb. 35  Totholz im Hohlweg Abb. 36  Eingang in den Wald

Abb. 34  Wegabschnitt

Durch die fehlende Nutzung verliert 
der Hohlweg seine Bedeutung.
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3.2.4 Benutzter Hohlweg - nationale Bedeutung nach NHG
Da der zweite Hohlwegabschnitt heute im Wanderwegnetz liegt, wird dieser ge-
nutzt und unterhalten. Der Hohlweg ist markant ausgeprägt und im oberen Be-
reich mit Felspartien in der bergseitigen Böschung durchzogen. Der Weg führt 
durch einen hallenartigen Orchideen-Buchenwald mit alten Buchen- und Eiche-
nexemplaren. Durch Bäume, die auf der Böschungsoberkante stehen, wir der 
Hohlweg optisch überhöht. Für den Betrachter bildet die Kombination vom gut 
erhaltenen Hohlweg und dem lichten Wald ein erlebnisreiches Landschaftsele-
ment. 

3.2.5 Weg am Waldrand - nationale Bedeutung nach NHG
Nach dem Wald führt der Weg entlang des Waldrandes und wird durch Trocken-
steinmauern auf der Talseite abgestützt. Diese sind teilweise stark mit Gehölzen 
überwachsen. Ein Lesesteinwall begrenzt den Weg auf der Talseite und vermit-
telt zusammen mit der bergseitigen Böschung den Charakter eines Hohlweges. 
Vor Schinznach-Dorf begleitet eine imposante Mauer den Weg auf der Bergsei-
te. Zwei integrierte Steintreppen führen zu einer ehemaligen Rebbaufläche, die 
heute mit Wald überwachsen ist. Für den Betrachter bildet dieser Wegabschnitt 
ein hohes Erlebnisreichtum mit einer Vielfalt von Landschaftselementen, wie 
Mauern, Lesesteinwällen oder Hecken. 

Abb. 37  Benutzter Hohlweg Abb. 38  Wegabschnitt

Abb. 39  Markante Wegausprägung Abb. 40  Orchideen-Buchenwald

Abb. 41  Weg am Waldrand Abb. 42  Wegabschnitt

Der markant ausgeprägt Hohlweg 
führt durch einen lichten Orchide-
en-Buchenwald. 

Der Wegabschnitt entlang des 
Waldrandes weist einen beson-
ders hohen Erlebnisreichtum auf. 
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Abb. 43  Weg im Lockermaterial Abb. 44  Gut erhaltene Trockensteinmauer

Abb. 45  Hecke als Wegbegrenzung Abb. 46  Steintreppe
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4 LEITBILD 
      Ein Blick in die Zukunft 

Das Leitbild soll einen Einblick geben, wie der historische Verkehrsweg sich in 
Zukunft Erholungssuchenden präsentieren könnte. Wir nehmen an es ist ein 
warmer Sommertag im Jurapark und der Weg wird über die alte Gasse in Angriff 
genommen. 
Markante Trockensteinmauern begrenzen den Weg durch Schinznach-Dorf. Der 
Raum vermittelt so den Charakter einer ursprünglichen Gasse. Die Hecken an 
den Böschungen sorgen für angenehmen Schatten. 
Ausgangs Dorfes erreicht man den Rebberg. Markante Einzelgehölze weisen 
den Weg Richtung Wald. Während im Frühling ein gelb blühendes Band mit 
Weinbergtulpen den Weg säumt, sind es im Sommer die rötlichen und weissen 
Blüten der Rosenreihen. 
Vom stark besonnten Rebhang steuert man in den angenehm kühlen Wald. 
Der U-förmig ausgehöhlte Hohlweg lässt die Kräfte erahnen, die den Graben 
geschaffen haben. Geschützt zwischen den Böschungen läuft man die Krete 
hinauf. Durch den lichten Wald scheinen einem die Sonnenstrahlen entgegen. 
Oben angelangt gibt es die Möglichkeit für einen kurzen Rast, bevor der Hohl-
weg wieder Richtung Schinznach-Dorf führt. Nun durchstreift man hallenartige 
Buchenwälder mit alten und knorrig wirkenden Buchen und Eichen. 
Aus dem Wald kommend erblickt man auf der Bergseite einen offenen Parkwald 
mit Eichen und Föhren. Im Schatten der Bäume weiden Ziegen. Sie sind hier die 
Landschaftspfleger. Über den mit Gras bewachsenen, hohlwegartig ausgebilde-
ten Weg läuft man Richtung Dorf. Auf der Talseite wird der Weg durch mehrere 
Meter hohen Hecken begleitet. Sie stehen auf Lesesteinwällen. Weiter unten 
wird der Weg stellenweise beidseitig mit Trockensteinmauern begrenzt. Die eins-
tige hohlwegartige Raumwirkung ist erlebbar. 
Über eine Steintreppe an der bergseitigen Mauer gelangt man auf eine ehema-
lige Rebbaufläche. Ein Trampelpfad führt durch den lichten Wald mit grasigem 
Unterwuchs. Oben angelangt erstreckt sich eine weitere Trockensteinmauer, die 
Teil der ehemaligen Rebbaufläche war. Am Mauerfuss bietet sich einem ein ru-
higer Aufenthaltsplatz mit angenehmer Atmosphäre. Der Rückweg führt wieder 
durch den lichten Wald und ein zweite Treppe hinunter auf den historischen 
Verkehrsweg, der nach einigen Metern wieder im Dorf mündet. 

Strukturreicher Rebberg

Alte Gasse

Hohlweg mit lichtem Waldrand

Artenreiche Hecke

Imposante Trockenmauern

Waldweide





215 Aufwertungskonzept

5 AUFWERTUNGSKONZEPT
     Erhalt bestehender Werte und Schaffung neuer Qualitäten

5.1 AUFWERTUNGSMASSNAHMEN

Die Aufwertungsmassnahmen sind auf fünf Landschaftsteile resp. -typen ver-
teilt. Zu jedem Themengebiet sind jeweils Hauptziele erfasst. Daneben sind auch 
mögliche Akteure bei der Ausführung und Finanzierungsquellen aufgelistet. Ein 
wichtiger Akteur ist der Fonds Landschaft Schweiz (FLS). Er tritt dort in Erschei-
nung, wo die Kosten nicht genügend gedeckt werden können. Mit Restfinanzie-
rungen hat der Fonds die Möglichkeit erheblich zur Realisierung von Aufwertun-
gen historischer Verkehrswege beizutragen.

5.1.1 Rebberg
Historische Karten zeigen, dass der Rebberg westlich von Schinznach-Dorf vor 
hundert Jahren einen mosaikartigen Charakter aufwies. Daraus resultierte eine 
struktur- und abwechslungsreiche Kulturlandschaft mit einem hohen Naturwert. 
Durch die landwirtschaftliche Melioration hat der Rebberg seine Strukturvielfalt 
verloren. Mit der Aufwertung durch Vegetationsstrukturen gewinnt die Reb- 
baufläche sowohl an Landschaftsqualität, sowie auch an ökologischem Wert. 
Damit die Erholungssuchenden von den Aufwertungsmassnahmen profitieren 
können, erfolgen diese v.a. entlang des Weges. Somit wird auch der Status des 
historischen Verkehrsweges erhöht.

Ziele 
■■ Am Rebberg soll der Strukturreichtum der Kulturlandschaft gefördert werden
■■ In den Reben soll ein wertvoller Lebensraum für die Zaunammer entstehen

Massnahmen 
■■ Markante Bäume entlang des Weges oder als Gruppen an Weggabe-

lungen akzentuieren den Weg in der Landschaft. Als Gehölz kommen u.a. 
Linden, Feldahorne, Rosskastanien, Eichen und Nussbäume in Frage. Die 
Gehölze sind vorzugsweise am Südrand des Weges zu pflanzen, damit Er-
holungssuchende von Schatten profitieren können. 

■■ Gepflanzte Rosen am Ende der Rebstockreihen bringen zwei Funktio-
nen mit sich: Einerseits sind sie Frühwarner für Pflanzenkrankheiten. Rosen 
benötigen ähnliche Vegetationsbedingungen wie Rebstöcke. Da sie anfäl-
liger auf Krankheiten als Reben sind, zeigen sie diese früher an, und der 
Bewirtschafter kann vorbeugend reagieren. Andererseits sind die Sträucher 
durch ihre Blüten attraktive Landschaftselemente und Nistplatz für mehrere 
Vögel, wie z.B. die Zaunammer und den Neuntöter. Die Rosen sind, wie die 
Einzelbäume, am besten gleichzeitig mit dem Rebenschnitt auszulichten, 
respektive zurückzuschneiden. 

■■ Geophyten am Wegrand bilden im Frühling farbenfrohe Streifen. Neben 
Traubenhyzinthen sind insbesondere Weinbergtulpen, als typische Reben-
bewohner, anzustreben. Heute ist die Weinbergtulpe unter den gefährdeten 
Pflanzenarten aufgeführt. Ihre intensivgelbe Blütenfarbe bildet im Frühling 
einen attraktiven Farbtupfer in der Landschaft. 

■■ Bei der Mahd zwischen den Reben ist jede zweite Fahrgasse stehen zu las-
sen. Dadurch entstehen blütenreiche Wiesenstreifen und Nahrungsquel-
len für die Zaunammer. 

Akteure: Bei der Aufwertung und Pflege der Reben sind ausschliesslich die 
Weinbauern angesprochen. 

Die Aufwertungsmassnahmen 
sind auf fünf Landschaftsteile rsp. 
-typen verteilt: Den Rebberg, den 
Wald und Waldrand, die Trocken-
steinmauern, die Hohlwege und 
die Hecken. 

Mit der Aufwertung durch Vegeta-
tionsstrukturen entlang des Weges 
gewinnt die Rebbaufläche an land-
schaftlichem und ökologischem 
Wert und der Status des histori-
schen Verkehrsweges wird erhöht. 
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Finanzierung: Die Aufwertungsmassnahmen können über Landschaftsqualitäts-
beiträge finanziert werden. Im Massnahmenkatalog des Juraparkes Aargau sind 
die abgegoltenen Leistung unter den Kapiteln „Strukturreiche Rebbauflächen“ 
und „Einzelbäume/Baumreihen“ aufgelistet. Im Rebberg werden u.a. Beiträge 
bezahlt, wenn der Schnitt der Fahrgassen alternierend erfolgt, sowie für die För-
derung von regionalen Besonderheiten, wie Zwiebelpflanzen, Weinbergpfirsi-
chen, Rosenstöcke, Gebüschgruppen, Kopfweiden, Trockenmauern und Nist-
hilfen für Wildbienen. Weiter finanziert wird die Pflanzung und Pflege von 
einheimischen Laubbäumen als lineare Anordnung, Alle oder Baumkapelle. 
(siehe Anhang Kapitel III und IV)

5.1.2 Wald und Waldrand
Im Gebiet bestehende hallenartige Buchenwälder mit markanten Buchen, Ei-
chen und Föhren bringen einen hohen Wert aus Sicht des Landschaftsbildes 
und der Ökologie mit sich. Es ist ein typisches Landschaftselement des Jura-
parks Aargau. Entlang des Hohlweges und am Waldrand bringt eine Waldauf-
lichtung mehrere Werte und Potentiale mit sich. Neben der Aufwertung des 
Landschaftsbildes entstehen neue Lebensräume für den Gelbring- und den 
Pflaumenzipfelfalter. 

Ziele
■■ Der Wald soll als Lebensraum für den Gelbring- und den Pflaumenzipfelfalter 

gefördert werden
■■ Die Waldweide, als traditionelle Bewirtschaftungsform, soll wieder reaktiviert 

werden

Massnahmen
■■ Bei der Waldauflichtung ist in einem Ersteingriff die Krautschicht gross-

zügig auszulichten. Grosse und markante Bäume bleiben stehen. Bei der 
Pflege ist die Krautschicht stellenweise mit einem Balkenmäher zu mähen. 
Durch die niedrige Krautschicht entsteht der hallenartige Raum. 

■■ Der Waldrand am südlich gelegenen Wegabschnitt ist potentielles Gebiet für 
eine Waldweide. Die grosse Qualität der Waldweide ist die Reaktivierung 
einer traditionellen Bewirtschaftungsart, die Kombination von Landschafts-

Abb. 47  Der Rebberg heute...

Abb. 48  ...und wie er in Zukunft aussehen könnte - aufgewertet mit Vegetationsstrukturen.  

Mit der Waldauflichtung entlang 
des Hohlweges und am Waldrand 
entstehen neue Lebensräume für 
den Gelbring- und Pflaumenzipfel-
falter und der landschaftliche Wert 
wird gesteigert. 
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nutzung und -pflege und die Schaffung von Kleinstrukturen für die Fauna, 
wie z.B. Trittschäden. 

Im Vorprojekt wird weiter auf den lichten Wald und die Waldweide eingegangen.

Akteure: Angesprochene Akteure sind der zuständige Forstbetrieb Hom-
berg-Schenkenberg sowie Forstunternehmen für die maschinelle Waldauslich-
tung und Landwirte für die Pflege durch die Waldweide. Daneben kommt auch 
der Zivildienst für die Ausführung von Pflegemassnahmen in Frage.

Finanzierung: Da es sich bei der Waldauslichtung v.a. um ein naturschützeri-
sches Aufwertungsprojekt handelt, ist die Finanzierung über ein Artenförde-
rungsprogramm des Kantons möglich. 

5.1.3 Trockensteinmauern
Die Trockensteinmauern entlang der Wege zeugen von einer traditionellen Kul-
turlandschaft und ehemaligen Rebbauflächen-Terrassierungen. Neben der tra-
genden Funktion strukturieren die Mauern das Landschaftsbild aus Sicht der 
Erholungssuchenden und bieten wertvolle Lebensräume für Flora und Fauna. 
Mit der Instandstellung und Sanierung der einsturzgefährdeten Trockenmauern 
kann ihr Verschwinden verhindert werden, denn ohne sie würde ein wichtiger Teil 
der Wegsubstanz fehlen.  

Ziele 
■■ Sanierte und instandgestellte Trockensteinmauern sollen das Landschafts-

bild aufwerten und den historischen Verkehrsweg akzentuieren
■■ Die Trockensteinmauern sollen den Charakter einer traditionellen Kulturland-

schaft stärken

Massnahmen
■■ Tragende Trockensteinmauern, die stark beschädigt sind oder unfachmän-

nisch gebaut wurden und in der nächsten Zeit einzustürzen drohen sind neu 
aufzubauen. Das Steinmaterial ist aus einem Steinbruch in der Umgebung 
zu beziehen. Beim Bau der Mauer ist auf Zement zu verzichten, denn so 
erhalten die Bauwerke einen traditionellen Charakter in der Landschaft und 
können ihre ökologische Funktion erfüllen. 

■■ Trockensteinmauern, welche teilweise beschädigt sind, werden nach Mög-
lichkeit punktuell saniert. Efeu, das die Mauern überwächst und Gehölze 
direkt hinter der Mauerkrone sind zu entfernen, um die Stabilität in Zukunft 
zu gewährleisten. 

■■ Bei Mauern, die in einem guten Zustand und fachmännisch ausgeführt sind, 
braucht es keine bauliche Eingriffe. Hier beschränkt sich die Erhaltungs-
massnahme auf Pflegeeingriffe. Das heisst sie werden regelmässig von 
starkem Bewuchs befreit und wenn nötig punktuell saniert. 

■■ Beim Mauern, die sehr stark beschädigt und überwachsen sind und keine 
tragende Funktion haben, ist eine Sanierung nicht lohnenswert. Trotzdem 
sollen sie als wertvolle Geröll- und Steinstrukturen belassen werden. 

Akteure: Der Zivildienst wäre eine geeignete Institution, um die Trockenstein-
mauern zu bauen. Wichtig ist dabei der Einbezug einer Fachperson bezüglich 
Mauern und historischer Verkehrswege. Die Stiftung Umwelt-Einsatz Schweiz 
(SUS) hat sich auf den Bau von traditionellen Trockenmauern spezialisiert und 
verfügt über geeignete Fachpersonen. Für den Unterhalt der Mauern kommen 
die Gemeinde und die Landwirte in Frage. 

Finanzierung: Eine Teilfinanzierung der Trockensteinmauersanierungen ist durch 
Subventionen für historische Verkehrswege möglich, die die Fachstelle IVS des 

Mit der Instandstellung und Sa-
nierung der einsturzgefährdeten 
Trockensteinmauern wird ihr Ver-
schwinden verhindert. 
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Bundesamts für Strassen vergibt. Sofern die Mauern auf landwirtschaftlicher 
Nutzfläche stehen, zahlt das Bundesamt für Landwirtschaft Landschaftsquali-
tätsbeiträge für die Pflege der Bauwerke (siehe Anhang Kapitel VII). Eine Doppel-
subventionierung durch beide Ämter ist aber ausgeschlossen.

5.1.4 Hohlwege
Die Hohlwege im Gebiet sind markante Erscheinungen im Wald, die durch dy-
namische Prozesse, wie Erosionen und Regenwasserausspüllungen entstanden 
sind. Neben dem heute genutzten Hohlweg im Südwesten sind die anderen 
Abschnitte mehrheitlich zugewachsen oder mit Schnittgut und Totholz gefüllt. 
Damit sie für Erholungssuchende wieder erlebbar werden, braucht es eine In-
standstellung der Wege. Durch die Auflassung und den Bewuchs wurden sie zu 
statischen Elementen, wo die einstige Erosionsdynamik unterbunden ist. Mit der 

Abb. 49  Die alte Gasse heute...

Abb. 50  ...und nach dem Neuaufbau der Trockensteinmauern.

Abb. 51  Trockensteinmauer am 
Waldrand heute...

Abb. 52  ...und nachdem die Mauerkrone und die Oberfläche vom Bewuchs befreit sind.

Wenn die Hohlwege für Erholungs-
suchende wieder nutzbar sind, 
können sie vor dem Verschwinden 
gerettet werden.
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Wiederherstellung wird auch wieder Erosion ermöglicht, die zur Degradierung 
der Wegoberfläche führt. In diesem Spannungsfeld gilt es durch geeigneten We-
gunterhalt eine Lösung zu finden, die eine gewisse Dynamik zulässt, aber auch 
die Nutzung der Hohlwege gewährleistet. 
Priorisierend sind Hohlwegabschnitte instand zu stellen, die eine gewisse Länge 
aufweisen. Kurze, abgeschnittene Stücke nutzbar zu machen, lohnt sich kaum.  

Ziele
■■ Die Hohlwege sollen für Erholungssuchende erlebbar und sichtbar gemacht 

werden
■■ An den Wegrändern soll ein wertvoller Lebensraum, insbesondere für den 

Gelbringfalter, entstehen

Massnahmen
■■ Die Hohlwege sollen mit kleinem Aufwand instand gestellt werden. In einem 

ersten Schritt müssen die Wege ausgeräumt und Schnittgut sowie Totholz 
müssen abtransportiert werden.  

■■ Neben der Ausbildung eines Trampelpfades im Lockermaterial sind über-
schwemmungsgefährdete Stellen punktuell durch einen Graben oder ei-
nen Querabschlag zu entwässern. 

■■ Mit der Auslichtung der Wegböschungen alle 3 bis 5 Jahre kann die Nut-
zung des Hohlweges gewährleistet werden. 

■■ Damit der Trampelpfad nicht zuwächst, muss die Wegoberfläche jährlich 
mit einem Balkenmäher gemäht werden. Der Schnitt darf aus ökologi-
scher Sicht erst ab Mitte Juni erfolgen. Durch eine Schnittstaffelung kann 
die Fauna (insbesondere der Gelbringfalter) auf andere Flächen ausweichen. 

Akteure: Für die Instandstellung kommen sowohl Forstunternehmen, wie auch 
der Zivildienst in Frage. Wichtig ist der Einbezug einer Fachperson für historische 
Verkehrswegen. 

Finanzierung: Da es sich um einen historischen Verkehrsweg von lokaler Bedeu-
tung handelt, zahlt der Bund an die erste Instandstellung bis zu 15% Subventio-
nen. Wegen der ökologischen Wertsteigerung kommt auch die Finanzierung 
über ein Artenförderungsprogramm im Jurapark Aargau in Frage. Die Finanzie-
rung als Massnahme des Wanderwegbaus wäre mit der Geschäftsstelle der 
Aargauer Wanderwege abzuklären. 

Abb. 53  Der Hohlweg heute - 
durch Gehölze überwachsen...

Abb. 54  ...und nach der Instandstellung - wieder nutzbar für Erholungssuchende.
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5.1.5 Hecken mit Krautsaum/Magerwiese
Hecken bilden prägnante Wegbegleiter. Einerseits bieten sie Erholungssuchen-
den Orientierungspunkte und Schatten, andererseits sind sie wertvolle Lebens-
räume für die Fauna. Damit die Hecken ihre Funktion erfüllen, sind sie fachge-
recht zu pflegen.

Ziele 
■■ Die Hecken sollen dem Pflaumenzipfelfalter und diversen Vögeln einen Le-

bensraum bieten
■■ Die Hecken sollen das Erlebnisreichtum für Erholungssuchende steigern 

und den Weg in der Landschaft akzentuieren

Massnahmen 
■■ Die fachgerechte Heckenpflege beinhaltet einen Gehölzrückschnitt alle 

3 bis 5 Jahre. Dieser ist alternierend durchzuführen und Dornensträucher 
sowie markante Einzelgehölze sind zu schonen, um eine Artenvielfalt zu er-
zielen. 

■■ Der Schnittabfall ist abzuführen oder stellenweise als Haufen liegen zu 
lassen. Beim nächsten Pflegeeingriff kann dieser entfernt werden. 

■■ Der vorgelagerte Krautsaum und die Magerwiesen sind extensiv mit 
höchstens 2 Schnitten pro Jahr zu pflegen. Der erste Schnitt sollte dabei 
nicht vor dem 15. Juni und gestaffelt erfolgen. Um einen Nährstoffanreiche-
rung zu verhindert, muss dass Schnittgut abgeführt werden.

Akteure: Für die Heckenpflege kommen in erster Linie die Landwirte in Frage. 

Finanzierung: Über Landschaftsqualitätsbeiträge werden die Landwirte entschä-
digt. Um Beiträge zu erhalten, müssen die Bestimmungen des Massnahmenka-
taloges für LQ-Beiträge des Juraparks Aargau eingehalten werden. 
(siehe Anhang Kapitel V und VI)

Struktur- und artenreiche Hecken 
bilden wertvolle Lebensräume und 
Landschaftselemente.
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5.2 ZIELLEBENSRÄUME UND LEITARTEN

5.2.1 Naturnahe Siedlung - Lebensraum für die Zauneidechse
In den Fugen der Trockensteinmauern und in dichten Heckengebüschen findet 
die Zauneidechse Verstecke und Rückzugsorte. Liegengelassene Haufen mit 
Schnittgut bilden weitere Lebensräume. Auf den erhitzten Mauern findet die 
Echse einen Platz zum Sonnen. Extensiv bewirtschaftete Krautsäume und Wie-
senstreifen bieten Lebensraum für Insekten und damit Nahrung für die Zaunei-
dechse.

5.2.2 Struktrreiche Rebbaufläche - Lebensraum für die Zaunammer
In den Rosenbüschen, welche die Rebbaufläche strukturieren, findet die 
Zaunammer Nistplätze. Auch Nischen in Trockensteinmauern können als solche 
dienen. Wichtig ist dabei, dass diese Plätze nicht zu stark durch Erholungssu-
chende gestört werden. In Altgrasstreifen und Magerwiesensäumen findet die 
Zaunammer in Form von Samen und Insekten ihre Nahrung. Damit der Vogel 
überwintern kann, braucht es in der Nähe Brachflächen.

Zauneidechse

Zaunammer
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5.2.3 Lichter Wald - Lebensraum für den Gelbringfalter
Der Gelbringfalter bevorzugt lichte Wälder, die vielfältige Wechsel von sonnigen 
und schattigen Bereichen aufweisen. Durch die Auslichtung der Hohlwege, ent-
stehen lineare Waldlichtungen und innere Waldränder. Durch die Mahd oder Be-
weidung des Unterwuchses stellt sich ein grasiger Unterwuchs ein, welcher 
der Gelbringfalter bevorzugt. Hier findet er Nahrung und einen Fortpflanzungsort.

5.2.4 Offener Waldrand - Lebensraum für den Pflaumenzipfelfalter 
An lichten und offenen Waldrändern, die durch artenreiche Heckensäume be-
gleitet werden, findet der Pflaumenzipfelfalter seinen Lebensraum. Der Falter 
saugt bevorzugt an Liguster und Baumtropfen. An Schwarzdorn, Pflaumen-
bäumen und Traubenkirsche legt der Falter seine Eier ab. Wichtig ist die exten-
sive Bewirtschaftung des Waldrandes und der angrenzenden Wiesen oder 
Weiden.

Gelbringfalter

Pflaumenzipfelfalter
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6 VORPROJEKT
     Den Abschnitt von nationaler Bedeutung im Fokus

6.1 PERIMETER

Im Vorprojekt werden die Massnahmen auf dem Wegabschnitt von nationaler 
Bedeutung nach NHG entlang des Waldrandes vertiefend behandelt. 

6.2 WALDWEIDE

Die Aussagen zur Waldweide basieren auf den Bericht „Waldweide im Kanton 
Aargau; Pilotprojekte von 1997 bis 2006: Entwicklung, Aktueller Stand, Erfahrun-
gen und Ausblick“. Dieser wurde im Auftrag des Departement Bau Verkehr und 
Umwelt Kt. Aargau Abteilung Wald durch André Seippel erstellt und beinhaltet 
Erkenntnisse aus 11 Waldweide-Pilotprojekten, die über mehrere Jahre beob-
achtet wurden. 

Abb. 55  Vorprojekt-Perimeter

Abb. 57  ...und möglicherweise in Zukunft - bewirtschaftet durch eine Waldweide.

Abb. 56  Der Waldrand, wie er 
sich heute präsentiert...

Vorprojekt-Perimeter
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Zielsetzung
■■ Gewährleistung einer lichten, strukturreichen Waldfläche mit einer artenrei-

chen Krautschicht
■■ Schaffung eines vielfältigen und offenen Überganges zwischen Wald und 

Flur
■■ Reaktivierung der Waldweide als traditionelle Bewirtschaftungsform
■■ Schaffung eines parkartigen Waldes mit hohem Landschaftswert

Wert der Waldweide
Im Vordergrund der Wertsteigerung durch die Waldweide steht die Biodiversität. 
Die ortstypische Fauna profitiert von den vielseitigen Strukturen, wie stehendes 
Totholz und Trittschäden, sowie den lichten Waldflächen, die durch die Weide-
tiere geschaffen werden. Der kulturelle Wert der Waldweide ist die Reaktivierung 
einer traditionellen Bewirtschaftungsform. Da sich die Waldweide am Wegrand 
befindet, wird sie für Erholungssuchende erlebbar. Der parkartige Wald, der ent-
steht ist eine Bereicherung des Landschaftsbildes und somit des Erlebniswertes. 

Eignung einer Waldweide
Für eine Waldweide am südgerichteten Hang zwischen Schinznach-Dorf und 
Chalm sprechen die lichten Waldtypen Kalkbuchenwald und Eichen-Föhren-
wald. Durch die Lage des Waldes an einem südgerichteten Hang und im Natur-
schutzgebiet von kantonaler Bedeutung steigt auch das Potential der ökologi-
schen Aufwertung. (siehe Anhang Kapitel I und II)

Weidezeitpunkt und Weidedauer
Bei der potentiellen Waldweidefläche handelt es sich um ein rund 4 ha grosses 
Gebiet. Durch Koppeln lässt sich die Fläche gezielt beweiden. Optimal sind 4-6 
Koppeln, die jeweils von Frühling bis Herbst 3 Wochen beweidet werden. Durch 
das Mosaik an Weideflächen werden sowohl Frühblüher, wie auch Spätblüher 
gefördert. Daneben entstehen stärker und schwächer verbuschte Waldflächen. 
Wird die Verbuschung durch die Tiere nicht stark genug zurückgedrängt, braucht 
es periodisch auch maschinelle Auslichtungen.  
Möglich ist auch der Weide-Beginn auf einer kleinen Initialfläche. Bei Erfolg kann 
diese Fläche kontinuierlich ausgeweitet werden.

Tierarten
Optimal für dieses Gebiet ist die Beweidung mit Ziegen. Sie können sich im stei-
len Gelände gut fortbewegen und verbeissen und schälen die Gehölze gut. Aller-
dings brauchen sie einen hohen Frassdruck, damit eine Verbuschung zurückge-
drängt werden kann. Mit kleinen Koppeln kann der Druck erhöht werden. 

Abb. 58  Ziegen sind geeignete Tierarten für eine Waldweide (Schwarzhalziegen in Linn).

Der Wert der Waldweide liegt in 
der Reaktivierung einer traditionel-
len Kulturlandschaft und der Stei-
gerung der Biodiversität.
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Einzäunung
Durch die Koppelung bekommt die Waldweide einen temporären Charakter. So-
mit empfiehlt sich die Einzäunung mit elektrischen Litzenzäunen. Sie lassen sich 
einfach umstellen. Für das Wild stellen die Zäune, laut Pilotprojekt, kaum ein 
Hindernis dar.

Entschädigung
Erfahrungen und Auskünfte verschiedener Betreiber zeigen, dass die pflegende 
Naturschutzwaldweide meistens nicht wirklich günstiger ist als die Mahd dersel-
ben Fläche. Sie ist aber sicher nachhaltiger, da kein Schnittgut entsorgt werden 
muss. Finanziert werden Waldweiden durch Naturschutzgelder. Wichtiger Part-
ner sind dabei Pro Natura und creaNatira. Sie übernehmen wichtige Vorrang-
funktionen bezüglich Waldweiden.  

6.3 EHEMALIGE REBBAUFLÄCHE

Historische Karten zeigen, dass ein Teil des Waldes bis 1930 noch als Rebbauf-
läche bewirtschaftet wurden. Von der ehemaligen Trassierung zeugt auch die 
Trockensteinmauer im Wald mit integrierter Steintreppe. 

Zielsetzung
■■ Die ehemalige Rebbaufläche soll für Erholungssuchende erlebbar und zu-

gänglich gemacht werden
■■ Die alten Trockensteinmauern sollen erhalten und geschont werden

Trampelpfad
Mittels Trampelpfaden, die den historischen Verkehrsweg mit der ehemaligen 
Rebbaufläche verbinden, wird der Raum für Erholungssuchende zugänglich 
gemacht. Die Trampelpfade führen über die zwei Steintreppen in der unteren 
Mauer. Durch Serpentinen kann das Gefälle überwunden werden und für Er-
holungssuchende wird der Gehkomfort erhöht. Die Trampelpfade sind primitiv 
auszubilden, so dass möglichst wenig Erdverschiebung stattfindet. So beträgt 
die Breite der Wege maximal 0.8m. Die Wege sind einmal pro Jahr auszulichten, 
um sie nutzbar zu halten. 

Abb. 59  Die ehemalige Rebbauf-
läche heute..

Abb. 60  ...und wie sie sich in Zukunft präsentieren könnte - als attraktive Aufenthaltsfläche. 

Mit der Erschliessung der ehema-
ligen Rebbaufläche und der Wald-
auslichtung, wird der Raum für Er-
holungssuchende erlebbar.
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Lichter Wald
Durch die Auslichtung des Waldes entsteht ein parkartiger Raum mit hoher Auf-
enthaltsqualität. Insbesondere im Bereich der Trockensteinmauern sind Gehölze 
zu entfernen. Denn so wachsen die Mauern nicht zu und sind für Erholungssu-
chende sichtbar. Der Wald ist maschinell zu pflegen. Dazu gehört eine regelmäs-
sige Mahd der Krautschicht. Bei einer Pflege durch eine Waldweide käme es zu 
Konflikten mit Erholungssuchenden.

Aufenthaltsbereich 
Im Bereich des Mauerfusses im Wald liegt hohes Potential für einen Aufenthalts-
raum. Durch eine regelmässige Mahd dieses Bereiches wird der Raum nutzbar. 
Mit einfachen Sitzgelegenheiten wird die Nutzungsattraktivität noch gesteigert.

6.4 WEGBEGRENZUNGEN

6.4.1 Trockensteinmauern
Das Vorgehen bei der Instandstellung der Trockensteinmauer ist im Konzeptteil 
mehrheitlich abgehandelt worden. Im Vorprojektperimeter umfasst die Sanie-
rung v.a. die niedrigen, talseitigen Mauern im Bereich des Siedlungsrandes. Die-
se Mauern sind heute stark überwachsen. Mit der Entfernung des Bewuchses 
und punktuellen Sanierungen wird der hohlwegartige Eindruck des Weges ge-
steigert. Bei den anderen Mauern ist der Erhalt durch den Unterhalt sicherzustel-
len. Dieser umfasst die periodische Entfernung des Bewuchses und punktuelle 
Sanierungen nach Dringlichkeit. Bei der Beschaffung von Steinmaterial ist die 
Reaktivierung eines ehemaligen, kleinen Steinbruches in der Umgebung zu prü-
fen. Auf jeden Fall ist ortstypische Material zu verwenden. 

6.4.2 Hecken
Die Hecke, welchen den Weg auf der Talseite begrenzt, ist als Einheit mit dem 
vorgelagerten Krautsaum, resp. der Magerwiese anzusehen. Die Gehölze sind 
alle 3 bis 5 Jahre zu einem Drittel auf den Stock zu setzen. Dornensträucher und 
insbesondere Schwarzdorn sind dabei zu schonen. Der Strauch ist eine wichtige 
Nahrungsquelle für den Pflaumenzipfelfalter. Die weisse Farbe der Blüte bildet 
aber auch ein attraktives Element im Frühling. Der Krautsaum und die Magerwie-

Abb. 61  Die Trockensteinmauern 
auf der Talseite sind heute grös-
senteils überwachsen.

Abb. 62  Mit einer Sanierung der Mauern wird der einstige Charakter des Weges wieder 
erlebbar. 

Mit der Entfernung des Bewuch-
ses und punktuellen Sanierungen 
der Trockensteinmauern wird der 
einstige Eindruck des Weges wie-
der erlebbar.

Der Schwarzdorn bildet ein wich-
tiges Element für den Lebensraum 
des Pflaumzipfelfalters und steigert 
den Landschaftswert durch seine 
weisse Blütenpracht im Frühling.
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sen sind ein bis zweimal pro Jahr zu mähen. Die Staffelung der Mahd auf je einen 
Drittel schont die Fauna und sorgt für attraktive Schnittmosaike.  

6.5 WEGOBERFLÄCHE

Die Wegoberfläche ist heute durch Gras mehrheitlich überwachsen. In der Mitte 
des Weges ist ein schmaler Trampelpfad im Lockermaterial ausgebildet. Heute 
wird der Weg periodisch gemäht. Der Unterhalt soll auch in Zukunft so beibehal-
ten werden. Dabei braucht es maximal 3 Schnitte pro Jahr. Denn so kann das 
Gras genügend nachwachsen, um den Raumeindruck zu verändern: Vom breit 
wirkenden Weg zum schmalen Trampelpfad. Dieser Wechsel der Raumgefühle 
ist vor allem für regelmässige Besucher des Weges interessant.

Abb. 63  Blühender Schwarzdorn

Abb. 64  Der unngemähte und schmale Trampelpfad im...

Abb. 65  ...Gegensatz zum gemähten, breiter wirkenden Weg.

Die unterschiedlichen Raumein-
drücke zwischen dem ungemäh-
ten Trampelpfad und dem ge-
mähten, breiter wirkenden Weg 
steigert die Erlebnisvielfalt.
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6.6 PFLEGEPLAN
FLÄC

H
E

PFLEG
E

BEW
IRTSC

H
AFTER

JAN
FEB

M
ÄRZ

APR
M

AI
JUN

JUL
AUG

SEPT
O

KT
N

O
V

DEZ

Lichter W
ald: Bew

eidet
W

aldrand auf 4-6 Koppeln alternierend bew
ei-

den lassen; bei starker Verbuschung m
aschinell 

auslichten
Landw

irt

Lichter W
ald: Unbew

eidet
Alle 5 Jahre entbuschen; jährlich stellenw

eise 
m

ähen; m
arkante Einzelbäum

e schonen (insbe-
sondere Eichen und Föhren)

Landw
irt; Zivildienst

H
ecke

Alle 3-5 Jahre ein Drittel auf Stock setzen; För-
derung von Liguster, Schw

arzdorn und sonsti-
gen Dornensträucher

Landw
irt

Krautsaum
Jährlich ein bis zw

ei m
al M

ähen (ab dem
 

15.Juni); w
enn nötig entbuschen

Landw
irt

M
agerw

iese
Einm

al jährlich und alternierend zu je einem
 

Drittel m
ähen (ab dem

 15.Juni); Schnittgut ab-
sam

en lassen und dann w
egführen

Landw
irt

Rebbaufläche
Jede zw

eite Fahrgasse als Altgrasstreifen ste-
hen lassen

W
inzer

W
egoberfläche

Jährlich 2-3 m
al m

ähen; Steine auf der W
e-

goberfläche als Lesesteinw
all am

 talseitigen 
W

egrand deponieren
G

em
einde

Trockensteinm
auern

Jährlich von Bew
uchs befreien; G

ehölze an der 
M

auerkrone entfernen; w
enn nötig punktuell 

sanieren m
it Steinm

aterial vor O
rt

Landw
irt/G

em
einde

Aufenthaltsbereich
Jährlich 3-4-m

al m
ähen; Infrastrukturen (Sitzge-

legenheiten, etc.) instand halten
G

em
einde



357 Fazit

7 FAZIT

7.1 ERKENNTNISSE

Das Projekt hat gezeigt, dass die Aufwertung historischer Verkehrswege eine 
hohe Wertsteigerung für das Landschaftsbild, Erholungssuchende und die Bio-
diversität bedeuten kann. Teilweise ist das mit relativ kleinem Aufwand realisier-
bar. Sei das mit Trockenmauern, die vom Bewuchs befreit werden oder ausge-
lichteten Hohlwegen. 
In der Arbeit wird aber nicht nur auf den Weg als Bauwerk eingegangen, sondern 
auf die gesamte Landschaftskammer. Die gesamtlandschaftliche Betrachtung 
bringt einen grossen Vorteil mit sich. So lassen sich Aufwertungsmassnahmen 
über einen grösseren Perimeter realisieren, die den ästhetischen, kulturellen 
und ökologischen Wert der Landschaft  steigern. Antriebsfeder bleibt dabei die 
Wertsteigerung des historischen Verkehrsweges. 

7.2 WEITERE ABKLÄRUNGEN

Im Laufe einer möglichen Umsetzung ist neben Planern in jedem Fall ein Experte 
für historische Verkehrswege mit einzubeziehen. Denn so kann die Einhaltung 
der Grundsätze zur Instandstellung historischer Verkehrswege gewährleistet 
werden. Daneben sind Gemeindevertreter, Vertreter des Juraparks, betroffene 
Landwirte, der Forstwart und der Fonds Landschaft Schweiz (FLS), als mögli-
cher Geldgeber, ins Projekt zu involvieren.  
Für die Waldweide ist ein Gesuch beim Kanton zu stellen. Dieses beinhaltet 
Grundsätze zu Inhalt, Bewilligungsform, Einwendungsverfahren, Form der Ein-
wendungen und Umgang damit, Einbezug von Betroffenen, Besatzdichten, Wei-
dezeitpunkte und Weidedauer, geeignete Tierarten, Beaufsichtigung der Tiere, 
Öffentlichkeitsarbeit und Erfolgskontrolle. Damit ein Gesuch erfolgreich ist sind 
weitere Fachleute ins Projekt mit einzubeziehen. Das sind unter anderem die 
Landwirte, Naturschutzorganisationen (Pro Natura, creaNatira), der Forstwart, 
die Jagdgesellschaft, Gemeindevertreter und Biologen. 
Für die Beschaffung von Steinmaterial zur Instandstellung und Sanierung der 
Trockenmauern braucht es weitere Abklärungen. Durch einen Geologen sind 
Steinbrüche in der Region auf ihre Steinqualität zu prüfen. Sollte es zu einer 
Reaktivierung eines ehemaligen Steinbruches kommen, braucht es noch andere 
Orte, wo das Abbaumaterial genutzt werden kann. Denn nur so kann ein Stein-
bruch nachhaltig betrieben werden.
Mit dem Ideen- und Projektpool hat die Abteilung Landschaft und Gewässer 
beim Kanton Aargau ein Instrument geschaffen, das innovative Projektideen un-
terstützt. Voraussetzung ist eine zündende und umsetzbare Idee mit grosser 
und langfristiger Wirkung auf Natur und Landschaft. Das Projekt „Erlebnisreiche 
Landschaftsgeschichte - Aufwertung des historischen Verkehrsweges zwischen 
Schinznach-Dorf und Chalm“ erfüllt die geforderten Handlungsfelder. Somit be-
steht die Möglichkeit, dass die Abteilung Landschaft und Gewässer bei einer 
Projektumsetzung finanzielle und beratende Unterstützung leistet. 

Hohe Wertsteigerung mit relativ 
kleinem Aufwand

Gesamtlandschaftliche Betrach-
tung bringt Vorteile

Einbezug von Fachleuten und Be-
troffenen

Abklärungen bezüglich Waldweide

Abklärungen bezüglich Steinbrü-
chen und Steinmaterial

Ideen- und Projektpool 
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Beschreibung:
'XUFK�HLQH�DQ�GHQ�MHZHLOLJHQ�5HEEHUJ�DQJHSDVVWH�9LHOIDOW�DQ�5HEEHUJÀRUD��6WUXNWXUHQ�XQG�IDUELJ�EO�KHQGHQ�
3ÀDQ]HQ�NDQQ�HLQ�ZHUWYROOHU�%HLWUDJ�]XP�/DQGVFKDIWVHUOHEQLV�EHLJHWUDJHQ�ZHUGHQ��=XGHP�LVW�GDV�:LQ]HU-
KDQGZHUN�HLQH�NXOWXUKLVWRULVFK�EHGHXWVDPH�%HZLUWVFKDIWXQJVZHLVH�PLW�UHJLRQDOW\SLVFKHQ�%HZLUWVFKDIWXQJV-
formen.

��D��DUWHQUHLFKH�5HEÀlFKHQ��'=9�&RGH�������
��E��VWUXNWXUUHLFKH�5HEÀlFKHQ��'=9�&RGH������XQG�������

Korrespondierendes Landschaftsziel: 
9JO��=LHOWDEHOOH��7HLO]LHO��

$QIRUGHUXQJHQ���D��
�� 4XDOLWlWVDQIRUGHUXQJHQ��%))�4��RGHU�%))�9HUQHW]XQJ�/DELROD
�� *UXQGDQIRUGHUXQJHQ�'=9��$XV]XJ��

��'HU�6FKQLWW�PXVV�DOWHUQLHUHQG�LQ�MHGHU�]ZHLWHQ�)DKUJDVVH�HUIROJHQ��'HU�]HLWOLFKH�$EVWDQG�]ZLVFKHQ�]ZHL�
6FKQLWWHQ�GHUVHOEHQ�)OlFKH�PXVV�PLQGHVWHQV�VHFKV�:RFKHQ�EHWUDJHQ��HLQ�6FKQLWW�GHU�JHVDPWHQ�)OlFKH�
NXU]�YRU�GHU�:HLQHUQWH�LVW�HUODXEW�
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%LOG����7UDXEHQK\D]LQWKH�PLW�7DJSIDXHQDXJH�

%LOG����5HEEHUJ�PLW�,QIRUPDWLRQHQ�]XP�DOWHQ�:LQ]HUKDQGZHUN�DOV�(UKROXQJVDQJHERW�XQG�PLW�6WUXNWXUDXIZHU-
WXQJHQ��9LOOLJHQ��

1           2    

�� � � � � � � ������ � �

Beiträge:
�� /4�%HLWUDJ�SUR�$UH����D��)U����±����E��)U����±
�� ��D��.XPXOLHUXQJ�PLW�%))��%))�4��)U����±��%))�4��)U����±��9�)U�����±
�� ��E��.XPXOLHUXQJ�PLW�%))��NHLQH�
�� ��D�XQG���E�VLQG�PLWHLQDQGHU�NXPXOLHUEDU�
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44 Anhang

Beschreibung:
6WDQGRUWJHUHFKWH��HLQKHLPLVFKH�(LQ]HOElXPH��%DXPKDLQH��PDUNDQWH�(LQ]HOElXPH��%DXPUHLKHQ��$OOHHQ��
H[NO��+RFKVWDPP�)HOGREVWElXPH�EHOHEHQ�GDV�/DQGVFKDIWVELOG�DXI�YLHOIlOWLJH�:HLVH��
:LUNXQJVZHLVHQ��YJO��%HVFKUHLEXQJHQ�GHU�%LOGOHJHQGHQ�
�'=9�&RGH��(LQ]HOElXPH�XQG�$OOHHQ�������PDUNDQWH�(LQ]HOElXPH������

Korrespondierendes Landschaftsziel: 
9JO��=LHOWDEHOOH��7HLO]LHOH������������������������

$QIRUGHUXQJHQ���D��(LQKHLPLVFKH�(LQ]HOElXPH��%DXPUHLKHQ��$OOHHQ��'=9�&RGH������
�� (LQKHLPLVFKH�/DXEElXPH��]�%��/LQGHQ��(LFKHQ��$KRUQH���H[NO��+RFKVWDPP�)HOGREVWElXPH
�� DEJHKHQGH�%lXPH�HUVHW]HQ
�� ZHQQ�GLH�)OlFKH�JU|VVHU�LVW�DOV����P2��EUHLWHU�DOV���P�XQG�GLH�%HVWRFNXQJ�lOWHU�DOV����-DKUH�LVW��JLOW�GHU�

+DLQ�DOV�:DOG��/%9�$UW�����
�� *UXQGDQIRUGHUXQJHQ�'=9�

��'HU�$EVWDQG�]ZLVFKHQ�]ZHL�]X�%HLWUlJHQ�EHUHFKWLJHQGHQ�%lXPHQ�EHWUlJW�PLQGHVWHQV����P�
��8QWHU�GHQ�%lXPHQ�GDUI�LQ�HLQHP�5DGLXV�YRQ�PLQGHVWHQV���P�NHLQ�'�QJHU�DXVJHEUDFKW�ZHUGHQ�

�� 9HUQHW]XQJVPDVVQDKPH��/DELROD�/DJHNULWHULHQ�/����(LQKHLPLVFKH�VWDQGRUWJHUHFKWH�(LQ]HOElXPH�XQG�
$OOHHQ�VLQG�VR�SODW]LHUW��GDVV�VLH�HLQH�9HUELQGXQJVIXQNWLRQ�]ZLVFKHQ�DQGHUHQ�EDXPEHVWDQGHQHQ�)OlFKHQ�
�:DOG��2EVWJlUWHQ��XQG�DQGHUHQ�%DXPEHVWlQGHQ��$OOHQ��%DXPUHLKHQ��%DXPJUXSSHQ��(LQ]HOElXPHQ��
erfüllen.

$QIRUGHUXQJHQ���E��PDUNDQWH�(LQ]HOElXPH��'=9�&RGH������
$OOH�HLQKHLPLVFKHQ�(LQ]HOElXPH��%DXPUHLKHQ��$OOHHQ��GLH�]XVlW]OLFK�]X���D�PLQG����.ULWHULXP�HUI�OOHQ�DXV�
�� 6WDPPGXUFKPHVVHU�PLQG�����FP�
�� 0DUNDQWH��JHVFK�W]WH�%lXPH�PLW�(LQWUDJ�LP�.XOWXUODQGSODQ�
(LQ]HOElXPH��GLH�GLH�EHLGHQ�REHQ�JHQDQQWHQ�.ULWHULHQ�QLFKW�HUI�OOHQ��N|QQHQ�EHL�0DVVQDKPH���D�DQJHPHO-
GHW�ZHUGHQ�

Hinweise zur Umsetzung, prioritäre Bedeutungen:
�� 6FKZHUSXQNWH�LQ�GHQ�/DQGVFKDIWVWHLOUlXPHQ�PLW����3ULRULWlW�JHP��/4�3URMHNW�
�� /DQGVFKDIWOLFKH�(LQEHWWXQJ�YRQ�6LHGOXQJVUlQGHUQ��%DXHUQK|IH��%DXWHQ��,QIUDVWUXNWXUHQ�GXUFK�+RFK-

VWDPPElXPH�
�� *DOOHULH�:DOGUDQG��%DXPUHLKH�YRUJHODJHUW�DXI�GHU�/1�RGHU�HQWODQJ�GHV�:DOGUDQGZHJHV�
�� %DXPNDSHOOHQ�
�� /LQHDUH�$QRUGQXQJ�HQWODQJ�YRQ�:HJHQ�
�� (PSIHKOXQJ�I�U�QHXH�%DXPUHLKHQ��$OOHHQ�
� ��0LQG����%lXPH�]XVDPPHQKlQJHQG�
� ��%DXPGLVWDQ]HQ��PLQG����P��PD[����P��I�U�.XPXODWLRQ�PLW�%))�9HUQHW]XQJ��PLQG����P��
� ��(QWODQJ�YRQ�6WUDVVHQ��:HJHQ�RG��PDUNDQWHQ�*HOlQGHOLQLHQ�
�� %HWRQXQJ�PDUNDQWHU�6WHOOHQ��:HJJDEHOXQJ��$XVVLFKWVRUWH��.XSSHQ��.UHWHQ��6LW]ElQNH�

Beiträge:
�� /4�%HLWUDJ�SUR�%DXP����D��)U�����±�����E��)U�����±
�� 3ÀDQ]JXWNRVWHQ�ZHUGHQ�U�FNYHUJ�WHW��5HFKQXQJVEHOHJ�PLW�6RUWHQOLVWH�DQ�/:$*���SDXVFKDO�)U��������SUR�
Baum

�� I�U�1HXSÀDQ]XQJHQ�QXU�HLQKHLPLVFKH�/DXEElXPH��%DXPKDLQH��ÀlFKLJ���PD[�����%lXPH�KD
�� .XPXOLHUXQJ�PLW�%))��%))�4��)U����±��%))�4��)U����±��9�)U����±

�(LQKHLPLVFKH�(LQ]HOElXPH��%DXPUHLKHQ������ � � � ���������1U����D�XQG�E

IV EINHEIMISCHE EINZELBÄUME, BAUMREIHEN
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Beschreibung:
9HUVFKLHGHQH�:LHVHQW\SHQ�JHPlVV�/DELROD���'=9�&RGH�������
%O�KIUHXGLJH�0DJHUZLHVHQ�VLQG�HLQH�%HUHLFKHUXQJ�I�U�GDV�/DQGVFKDIWVELOG��DNWLYLHUHQ�XQVHUH�6LQQH��HUJHEHQ�
DOV�3URGXNW�I�U�GLH�/DQGZLUWVFKDIW�JHVXQGHV�gNR�+HX�XQG�OHLVWHQ�HLQHQ�ZLFKWLJHQ�%HLWUDJ�]XU�%LRGLYHUVLWlW��
'DGXUFK�HUJHEHQ�VLFK�YLHOIlOWLJH�6\QHUJLHQ�±�JDQ]�LP�6LQQH�GHU�PXOWLIXQNWLRQDOHQ�/DQGZLUWVFKDIW��

�D��EHVWHKHQGH�:LHVHQ������E��1HXDQVDDWHQ

Korrespondierendes Landschaftsziel: 
9JO��=LHOWDEHOOH��7HLO]LHO��

Anforderungen: 
�� 0�VVHQ�I�U�(UKROXQJVVXFKHQGH�YRQ�HLQHP�:HJ�DXV�JXW�HLQVHKEDU�VHLQ�
�� 4XDOLWlWVDQIRUGHUXQJHQ��%))�4���,QGLNDWRUSÀDQ]HQ�XQG�ZHLWHUH�$QIRUGHUXQJHQ�JHP��/DELROD��
�� $QIRUGHUXQJHQ�1HXDQVDDWHQ��E��

- %))�4���4��LVW�DQ]XVWUHEHQ��
��9RUJHJHEHQH�6DDWPLVFKXQJ��6DOYLD��+XPLGD�RGHU�%URPD��:HUGHQ�DQGHUH�0LVFKXQJHQ�EHYRU]XJW��VLQG�
GLHVH�GXUFK�GHQ�.DQWRQ�]X�EHZLOOLJHQ��YJO��0HUNEODWW�Ä6DDW��XQG�3ÀDQ]JXW�LQ�/4�3URMHNWHQ³��

Hinweise zur Umsetzung, prioritäre Bedeutungen:
�� 6FKZHUSXQNWH�LQ�GHQ�/DQGVFKDIWVWHLOUlXPHQ�PLW����3ULRULWlW�JHP��/4�3URMHNW�
�� 3ULPlU�DQJUHQ]HQG�DQ�:DQGHU���5DG���)HOG��RGHU�%HZLUWVFKDIWXQJVZHJHQ�

Beiträge:
�� /4�%HLWUDJ�SUR�$UH���D��)U�����±����E��)U�����±��LQNO��6DDWJXWDEJHOWXQJ��
�� .XPXOLHUXQJ�PLW�%))��%))�4��)U�����±��%))�4��)U�����±��9�)U�����±
�� �E��6DDWJXWNRVWHQ�ZHUGHQ�GXUFK�GHQ�/DQGZLUW�¿QDQ]LHUW�XQG�ZHUGHQ�PLW�GHQ�MlKUO��%HLWUlJHQ�U�FNYHUJ�WHW�

��([WHQVLYH�:LHVHQ�7\SHQ������ � � � � � � ���1U���D�XQG�E

V EXTENSIVE WIESEN-TYPEN
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46 Anhang

Beschreibung:
+HFNHQ�LQ�LKUHU�YLHOIlOWLJHQ��OLQHDUHQ�$XVSUlJXQJHQ�DOV�%DXP��XQG�1LHGHUKHFNHQ�RGHU�JHZlVVHUEHJOHLWHQGH�
8IHUJHK|O]H�SUlJHQ�XQG�JOLHGHUQ�GLH�/DQGVFKDIW�LQ�DOOHQ�-DKUHV]HLWHQ��YJO��+LQZHLVH�]XU�8PVHW]XQJ��

��D��+HFNH�PLW�3XIIHUVWUHLIHQ��:LHVHQVWUHLIHQ�HUIRUGHUOLFK��'=9�&RGH�������
��E��+HFNHQ�PLW�.UDXWVDXP��%))�4���'=9�&RGH�������
��F��+HFNHQ�PLW�.UDXWVDXP��%))�4���'=9�&RGH�������

Korrespondierendes Landschaftsziel: 
9JO��=LHOWDEHOOH��7HLO]LHOH�������������

$QIRUGHUXQJHQ���D��
�� +HFNH�PLW�HLQKHLPLVFKHQ��VWDQGRUWW\SLVFKHQ�*HK|O]HQ�XQG�3XIIHUVWUHLIHQ��������

$QIRUGHUXQJHQ��E��
�� 4XDOLWlWVDQIRUGHUXQJHQ��%))�4���������
�� *UXQGDQIRUGHUXQJHQ�'=9��$XV]XJ��

��+HFNHQ��)HOG��XQG�8IHUJHK|O]H�P�VVHQ�EHLGVHLWLJ�HLQHQ�*U�Q��RGHU�6WUHXHÀlFKHQVWUHLIHQ�]ZLVFKHQ���P�
XQG���P�%UHLWH�DXIZHLVHQ��(LQ�EHLGVHLWLJHU�6WUHLIHQ�ZLUG�QLFKW�YRUDXVJHVHW]W��ZHQQ�HLQH�6HLWH�QLFKW�DXI�
GHU�HLJHQHQ�RGHU�GHU�JHSDFKWHWHQ�ODQGZLUWVFKDIWOLFKHQ�1XW]ÀlFKH�OLHJW�RGHU�ZHQQ�GLH�+HFNH��GDV�)HOG��
RGHU�8IHUJHK|O]�DQ�HLQH�6WUDVVH��HLQHQ�:HJ��HLQH�0DXHU�RGHU�HLQHQ�:DVVHUODXI�JUHQ]W��JLOW�QLFKW�EHL�
1HXSÀDQ]XQJHQ��

��'HU�*U�Q��RGHU�6WUHXHÀlFKHQVWUHLIHQ�PXVV�PLQGHVWHQV�DOOH�GUHL�-DKUH�JHPlKW�ZHUGHQ��*UHQ]W�HU�DQ�
:HLGHQ��VR�GDUI�HU�EHZHLGHW�ZHUGHQ��)�U�GHQ�HUVWHQ�6FKQLWW�E]Z��HLQH�%HZHLGXQJ�VRZLH�I�U�+HUEVWZHLGH�
JHOWHQ�GLH�7HUPLQH�ZLH�EHL�ÄH[WHQVLY�JHQXW]WHQ�:LHVHQ³��=XU�9HUHLQKHLWOLFKXQJ�GHU�6FKQLWW]HLWSXQNWH�PLW�
GLUHNW�DQJUHQ]HQGHQ�9HUWUDJVÀlFKHQ��:LHVHQ�XQG�6WUHXHÀlFKHQ��NDQQ�I�U�GLH�HUVWH�1XW]XQJ�GHV�*U�Q��
RGHU�6WUHXHÀlFKHQVWUHLIHQV�HLQ�DEZHLFKHQGHU�6FKQLWWWHUPLQ�YHUHLQEDUW�ZHUGHQ�

��'DV�*HK|O]�PXVV�PLQGHVWHQV�DOOH�DFKW�-DKUH�VDFKJHUHFKW�JHSÀHJW�ZHUGHQ��'LH�3ÀHJH�LVW�ZlKUHQG�GHU�
9HJHWDWLRQVUXKH�YRU]XQHKPHQ�

��0LQG����9HUQHW]XQJVPDVVQDKPH��YJO��/DELROD��

$QIRUGHUXQJHQ���F��
�� 4XDOLWlWVDQIRUGHUXQJHQ��%))�4���������
�� *UXQGDQIRUGHUXQJHQ�'=9�XQG�]XVlW]OLFKH��$QIRUGHUXQJHQ�I�U�4����$XV]XJ��

��'LH�+HFNH��GDV�)HOG��RGHU�8IHUJHK|O]�GDUI�QXU�HLQKHLPLVFKH�6WUDXFK��XQG�%DXPDUWHQ�DXIZHLVHQ�
��'LH�%UHLWH�GHU�+HFNH��GHV�)HOG��RGHU�8IHUJHK|O]HV�PXVV�H[NOXVLYH�*U�Q��RGHU�6WUHXHÀlFKHQVWUHLIHQ�

mindestens 2 m betragen.
��'LH�+HFNH��GDV�)HOG��RGHU�8IHUJHK|O]�PXVV�GXUFKVFKQLWWOLFK�PLQGHVWHQV�I�QI�YHUVFKLHGHQH�6WUDXFK��XQG�
%DXPDUWHQ�SUR����/DXIPHWHU�DXIZHLVHQ��0LQGHVWHQV������GHU�6WUDXFKVFKLFKW�PXVV�DXV�GRUQHQWUD-
JHQGHQ�6WUlXFKHUQ�EHVWHKHQ�RGHU�GLH�+HFNH��GDV�)HOG��RGHU�8IHUJHK|O]�PXVV�PLQGHVWHQV�HLQHQ�ODQG-
VFKDIWVW\SLVFKHQ�%DXP�SUR����/DXIPHWHU�DXIZHLVHQ��'HU�8PIDQJ�GHV�6WDPPHV�PXVV�DXI�����P�+|KH�
mindestens 1,70 m betragen.

� 9DULDQWH�I�U�4XDOLWlWVVWXIH����+HFNHQ��)HOG��XQG�8IHUJHK|O]H��ZHOFKH�GDV�.ULWHULXP�'RUQVWUlXFKHU�E]Z��
(LQ]HOElXPH�QLFKW�HUI�OOHQ��ZHUGHQ�I�U�4��DQHUNDQQW��ZHQQ�VLH�SUR����OP�HLQH�.OHLQVWUXNWXU�DXIZHLVHQ�

��'HU�*U�Q��XQG�6WUHXÀlFKHQVWUHLIHQ�GDUI�MlKUOLFK�JHVDPWKDIW�PD[LPDO�]ZHL�0DO�JHVFKQLWWHQ�ZHUGHQ��'LH�
]ZHLWH�+lOIWH�GDUI�IU�KHVWHQV�VHFKV�:RFKHQ�QDFK�GHU�HUVWHQ�+lOIWH�JHQXW]W�ZHUGHQ��'LH�6WDIIHOXQJ�GHU�
6FKQLWWQXW]XQJ�XQG�GDV�6FKQLWWLQWHUYDOO�PXVV�EHL�MHGHP�6FKQLWW�HLQJHKDOWHQ�ZHUGHQ��)�U�GLH�HUVWH�+lOIWH�
KHLVVW�GDV��VLH�ZLUG�IU�KHVWHQV����:RFKHQ�QDFK�GHP����6FKQLWW�]XP�]ZHLWHQ�0DO�JHQXW]W�

��$XVQDKPHUHJHOXQJ��%HL�+HFNHQ�PLW�DQJUHQ]HQGHU�9HUWUDJVZLHVH��NDQQ�EHL�GHU�%HZLUWVFKDIWXQJ�GHV�
*U�Q��RGHU�6WUHXHÀlFKHQVWUHLIHQV�DXI�HLQH�]HLWOLFKH�6WDIIHOXQJ�YHU]LFKWHW�ZHUGHQ��ZHQQ�VWDWWGHVVHQ�
DXI�GHU�DQJUHQ]HQGHQ�9HUWUDJVZLHVH�HLQH�]XVlW]OLFKH�9HUQHW]XQJVPDVVQDKPH�XPJHVHW]W�ZLUG��LQ�GHU�
5HJHO�Ä5�FN]XJVVWUHLIHQ³��

��+HFNHQ���)HOG��XQG�8IHUJHK|O]H��� � � � � ���� ������1U����D±F

VI HECKEN-, FELD- UND UFERGEHÖLZE
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Hinweise zur Umsetzung, prioritäre Bedeutungen:
�� 6FKZHUSXQNWH�LQ�GHQ�/DQGVFKDIWVWHLOUlXPHQ�PLW����3ULRULWlW�JHP��/4�3URMHNW�
�� /DQGVFKDIWOLFKH�(LQEHWWXQJ�YRQ�6LHGOXQJVUlQGHUQ��%DXHUQK|IHQ��%DXWHQ��,QIUDVWUXNWXUHQ��
�� 6WUXNWXULHUXQJ�GHU�RIIHQHQ�)OXU�
�� %DXPNDSHOOHQ�
�� /LQHDUH�$QRUGQXQJ�HQWODQJ�YRQ�:HJHQ�
�� +HFNHQ�PLW�.OHLQW�PSHOQ�DXIZHUWHQ�DOV�.OHLQVWUXNWXUHQ�]XU�6WHLJHUXQJ�GHU�(UOHEQLVTXDOLWlW�I�U�(UKROXQJV-

suchende und Erhöhung der Lebensraumstruktur.

Beiträge:
�� ��D��/4�%HLWUDJ�SUR�$UH��LQNO��3XIIHUVWUHLIHQ���)U�����±
�� ��E��/4�%HLWUDJ�SUR�$UH��)U����±
�� ��F��/4�%HLWUDJ�SUR�$UH��)U�����±
�� 3ÀDQ]JXWNRVWHQ�ZHUGHQ�U�FNYHUJ�WHW��5HFKQXQJVEHOHJ�PLW�6RUWLPHQWVOLVWH�DQ�/:$*���9RUJDEH��+HFNHQ-

VRUWLPHQW�JHP��0HUNEODWW��PLW��$UWHQ��XQG�6WUXNWXUDQIRUGHUXQJHQ�JHP��%))�4���
�� (LJHQOHLVWXQJ�/DQGZLUW�EHL�1HXSÀDQ]XQJHQ��3ÀDQ]XQJ��:HLGHVFKXW]�
�� ��D��.XPXOLHUXQJ�PLW�%))��NHLQH�
�� ���E�XQG�F��.XPXOLHUXQJ�PLW�%))��%))�4��)U�����±��%))�4��)U�����±��9�)U�����±

�� 3ÀHJH�GHV�8IHUJHK|O]HV�QXU�PLW�=XVWLPPXQJ�GHV�*HZlVVHUHLJHQW�PHUV��LQ�GHU�5HJHO�.DQWRQ�%98�$/*��
�� ,VW�GDV�8IHUJHK|O]�QLFKW�7HLO�GHU�%HWULHEVÀlFKH��N|QQHQ�NHLQH�/4�%HLWUlJH�DXVEH]DKOW�ZHUGHQ��
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48 Anhang

3ULPlUHV�=LHO�LVW�GLH�(UKDOWXQJ��3ÀHJH�XQG�$XIZHUWXQJ�EHVWHKHQGHU�7URFNHQPDXHUQ�

Beschreibung:
7URFNHQPDXHUQ�VLQG�LP�6FKZHL]HU�0LWWHOODQG�PHLVW�]XU�6WDELOLVLHUXQJ�YRQ�$FNHU��RGHU�5HEEDXWHUUDVVHQ�XQG�
]XU�+DQJVWDELOLVLHUXQJ�HUVWHOOW�ZRUGHQ��,QGHP�VLH�RKQH�=HPHQW�XQG�0|UWHO�JHEDXW�ZXUGHQ��VLQG�VLH�EHVRQ-
GHUV�ZHUWYROOH�/HEHQVUlXPH�I�U�5HSWLOLHQ�XQG�DQGHUH�/HEHZHVHQ��$XV�ODQGVFKDIWOLFKHU�6LFKW�GLHQHQ�VLH�GHU�
OLQLHDUHQ�6WUXNWXULHUXQJ�XQG�ELHWHQ�HQWODQJ�YRQ�:HJHQ�]DKOUHLFKH�%HREDFKWXQJVP|JOLFKNLWHQ��
�'=9�&RGH������

Korrespondierendes Landschaftsziel: 
9JO��=LHOWDEHOOH��7HLO]LHO���

Anforderungen: 
�� ,QWDNWH�7URFNHQPDXHUQ�
�� 3ÀHJH�JHP��0HUNEODWW�7URFNHQPDXHUQ�

Hinweise zur Umsetzung, prioritäre Bedeutungen:
�� 6FKZHUSXQNWH�LQ�GHQ�/DQGVFKDIWVWHLOUlXPHQ�PLW����3ULRULWlW�JHP��/4�3URMHNW�

Beiträge:
�� /4�%HLWUDJ�SUR�/DXIPHWHU��)U����±�
�� 1HXHUVWHOOXQJ��:LHGHULQVWDQGVWHOOXQJ�XQG�DXIZlQGLJHUH�5HVWDXULHUXQJVDUEHLWHQ�N|QQHQ�DXI�$QWUDJ�GXUFK�

GHQ�%XQG�DOV�3:,�3URMHNW��3HULRGLVFKH�:LHGHULQVWDQGVWHOOXQJ�YRQ�,QIUDVWUXNWXUHQ��RGHU�GXUFK�DQGHUH�
)LQDQ]SDUWQHU�PLW¿QDQ]LHUW�ZHUGHQ�

�� .XPXOLHUXQJ�PLW�%))��NHLQH�

��7URFNHQPDXHUQ����� � � � � � � � �� � ��1U����

VII TROCKENMAUERN
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